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Die Einheitlichkeit des Angriffs.
Von C. Frey, Major i. G.

Ein Fehler, der in unseren Manövern immer
wieder zutage tritt und für den Krieg von verhängnisvoller

Bedeutung sein kann, ist der Mangel an
einheitlichem Angriff. Das Bild der Einheitlichkeit
ist bei uns ein seltenes. Wo es ausnahmsweise

auftritt, da erfreut es das Auge nicht deshalb,
weil das Bild ein schönes Manöverbild 'ist,
sondern weil man von ihm unwillkürlich den Eindruck
der Macht bekommt. Und warum erscheint ein
einheitlicher Angriff machtvoll? Weil die Einheitlichkeit

nichts anderes bedeutet, als das Einsetzen
aller Gewehre zu gleicher Zeit. Werden aber alle
Gewehre gleichzeitig eingesetzt, so ist eine der
Grundbedingungen für die Erringung der
Feuerüberlegenheit gegeben. Setzen wir die Gewehre nur
nach und nach ein, indem eine Abteilung nach der
anderen ins Feuer kommt, so wird es leicht
zutreffen, daß jedesmal der neu eingetroffene Truppenkörper

an Gewehrzahl schwächer ist, als der bereits
vollständig entwickelte Gegner, obwohl vielleicht
dieser summa summarum an Gewehrzahl uns unterlogen

war. Der Gegner wird, anders ausgedrückt,
jedesmal sein gesamtes Artillerie- und Infanterie-
feuer auf die in Erscheinung tretenden Teile unsrer
Truppen konzentrieren und uns so überlegen "werden.

Es mag ein Schulbeispiel eines analogen Falles
vorgeführt werden: Wenn ein Regiment einenDefilee-
ausgang sperrt und ihn unter Feuer hält, so wird
selbst eine Division nicht oder nur unter gewaltigen
Opfern herauskommen, wenn sie nur das Defilee selbst
zum Austritt benützen kann und dieses nur für
eine Kompagnie Eaum bietet. In dem Fall wird
eben eine Kompagnie nach der anderen verbluten,
denn jede Kompagnie tritt jedesmal einem an
Feuerwirkung zwölfmal überlegenen Feinde gegenüber.
Voraussetzung für den Erfolg des Regimentes ist

bloß, daß es sich eingeschossen und genügend
Munition hat. Ich habe ausdrücklich bemerkt, daß
dies bloß ein Schulbeispiel sei. Aber der Angreifer,
der seine einzelnen Truppenteile nur nach und nach
einsetzt, oder dessen Unterführer nur nach und
nach die Linie überschreiten, von der aus nach
Befehl der Angriff gemeinsam hätte erfolgen sollen,
kommt in eine analoge Lage wie jene Division. Aus
diesen Gründen kann nicht genug die Einheitlichkeit

im Angriff betont werden.
Woher kommt nun der Fehler, der fast regelmäßig

gemacht wird? Einmal ist unser vielgestaltiges
Gelände einem einheitlichen Angriff nicht gerade
günstig. Auch fehlt es oft an einem klaren Angriffsbefehl,

der so ausgegeben ist, daß die Einheitlichkeit

aus ihm resultieren muß, sofern die Unterführer
ihre Pflicht tun. Oft werden nämlich die einzelnen
Kolonnen einfach angesetzt (losgelassen), und man
berechnet beim Kommando nicht, daß jede Kolonne
eine andere Zeit braucht, bis sie zu jener Zone
gelangt ist, die bereits im feindlichen Artilleriefeuer
liegen kann und von der aus der Angriff gleichzeitig

erfolgen sollte. Die einzelnen Kolonnen aber
nehmen zu wenig Rücksicht aufeinander. Die
Bezeichnung jener Linie, die gleichzeitig und
entwickelt überschritten werden soll, ist aber selbst im
Rencontregefecht möglich, jedenfalls für das Gros,
mit dem man die Entscheidung sucht. Bei den

deutschen Korpsmanövern, welche vor ein paar
Jahren in der Gegend der Festung Istein
stattfanden, konnte man zwei Divisionen im Rencontregefecht

sehen, wobei die eine die andere warf, weil
sie den ersten Anprall mit der Avantgarde ruhig
parierte, dann aber sich die Zeit zum Aufmarsch,
zur Entwicklung und zum einheitlichen Angriff
nahm. Das Gros dieser Division trat mit einem
Schlag, vollständig entwickelt aus einem großen
Walde heraus und warf sich auf den Gegner. So

überwältigend wie der Anblick, war auch die
Wirkung auf den Gegner, dessen Kolonnen nur nach
und nach eingesetzt worden waren. Sie wurden
zurückgeworfen und es blieb nichts anderes übrig,
als der Rückzug in eine Aufnahmestellung.
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